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Bilder mit Pointe: Anlässlich der mor-
gen beginnenden Lachmesse werden 
heute zwei Ausstellungseröffnungen ge-
feiert: Zum einen politische Karikaturen 
von Klaus Stuttmann in der Moritzbas-
tei (20.30 Uhr), zum anderen ebenfalls 
Satirisches von Schwarwel im Kabarett 
Sanftwut (Vernissage schon 17 Uhr).
Lyrik mit Musik: Erstmals aufgeführt 
wird heute das Programm „Heute 
Abend: Morgenstern!“ im Neuen 
Schauspiel Leipzig. Gedichte von 
Christian Morgenstern spricht Markus 
Czygan, Musik macht Claudia Herold. 
20 Uhr, Karten Abendkasse.
Musik mit Geistesblitzen: Im Tonelli‘s 
ist wieder Jazz-Session um 20 Uhr. Um 
dieselbe Zeit startet im Spizz die Piano 
Boogie Night. 
Friedel mit Sechert: Aus dem Brief-
wechsel Friedrich II. mit Voltaire lesen 
heute Roland Friedel und Larsen Se-
chert in der Bibliothek Südvorstadt – 
Beginn 19 Uhr.

Weitere Hinweise auf der Service-Seite 
Leipzig Live und im Internet unter 
www.leipzig-live.com

Wenn der Mais durchs Tor muss
Hochschule für Grafik und Buchkunst präsentiert die Abschlussarbeiten der diesjährigen Meisterschüler

Zwei Mal jährlich nimmt die HGB 
Meisterschüler auf, zumeist Absol-
venten dieser Schule, zwei Mal finden 
Verteidigungen nach den zwei Jahren 
solch eines Aufbaustudiums statt. 
Doch nur im Herbst, bis zum 20. Ok-
tober, werden die Abschlussarbeiten 
der diesjährigen neuen Meister der 
Öffentlichkeit präsentiert.

Von JENS KASSNER

Als wäre das Wort Haftnotizzettel nicht 
schon wundersam genug, überhöht Fren-
zi Höhne solch eine gelbe Nebensächlich-
keit noch ins Grandiose. Wichtige Termi-
ne oder „Früchtetee kaufen!“ stehen noch 
nicht auf dem Zettel, er wurde in makel-
loser Reinheit eingescannt und vielfach 
vergrößert ausgedruckt, leicht schräg auf 
weißem Grund. Geometrische Abstrakti-
on und Readymade in Tateinheit. Das 
Resultat wird aber nicht wie manche Ar-
beiten der Ausstellung simpel an Klam-
mern aufgehängt. Es muss schon ein 
massiver Rahmen sein und dazu ein noch 
massiveres, zweistufiges Podest aus deut-
scher Eiche. Erst so wird das „Denkmal“ 
daraus, wie die Arbeit sich nennt.

Höhne hat das aufwändige Gebilde 
selbst getischlert, und sie lobt die Aus-
stattung der Werkstätten an der HGB und 
die Fachkenntnis der dort Beschäftigten 
im Unterschied zur Hamburger Hoch-
schule, an der sie zuvor studiert hat. Die-
ses Alleinstellungsmerkmal wird häufig 
genannt, ist aber für sich noch keine Ga-
rantie künstlerischer Qualität.

Die Einladungskarte zur diesjährigen 
Leistungsschau scheint die Absolventen 
sogar auf die Schippe zu nehmen. 
Mais!Tor!Ski!Leer! steht da in CorelDraw-
Ästhetik mit furchtbaren Farbverläufen 
vor kariertem Grund. Jakob Kirch, Schöp-
fer des Werkes, kann sich die saftige Iro-
nie leisten, gehört er doch selbst zu den 
Maistorn dieses Jahrganges. Zusammen 
mit Axel Töpfer legt er außerdem ein auf 
Orangensaftflaschen aufgesockeltes Buch 
vor, das aus alten Postkarten eine neue 
Story spinnt. Das Diagramm der kompli-
zierten Verknüpfungen zwischen den 
Stationen korrespondiert mit dem Man-
dala des Fliesenbodens im zentralen 
Lichthof.

In der Zusammenschau scheint die 
Präsentation der Meisterschüler zwei 
Pole zu haben – Entrückung und Berech-
nung, überspitzt ausgedrückt. Der freien 
Assoziation können sich am ehesten die 
Schüler der Malereiklassen hingeben. So 
geben Stefan Guggisberg und Kristina 
Schuldt, beide von Neo Rauch betreut, 
übereinstimmend an, vor Beginn eines 
Bildes weder eine Skizze auf dem Papier 
noch eine konkrete Vorstellung im Kopf 

zu haben. In vielen Arbeitsphasen wächst 
dann etwas, das wohl aus dem Unterbe-
wusstsein kommen muss – Kombinatio-
nen von identifizierbaren Dingen und 
nicht fassbaren Gebilden, die Interpreta-
tion zugleich anregend und letztlich un-
möglich machend. Bei Schuldt sind es 

grell farbige, scharf begrenzte Körper, bei 
Guggisberg in Grautönen verschwimmen-
de Wesen. Ebenso schwer fassbar, doch 
fast minimalistisch wirken dagegen die 
bleigrauen Abstraktionen von Danny 
Wagner oder der ebenfalls recht redu-
zierte „black block“ von Janine Koch.

Das Gegenteil zu diesen Ausschwei-
fungen stellen die betont sachlichen Ar-
beiten der angewandten Sparten dar. 
Maurice Goldner hat in der Klasse Buch-
kunst/Grafik-Design bei Fred Smeijers 
Schriftarten aus dem frühen 20. Jahr-
hundert wiederentdeckt, digitalisiert 
und interpretiert. Die Tauglichkeit von 
vier solchen Typen stellt er anhand 
praktischer Beispiele vom Flyer bis zum 
Buch vor, teils von ihm selbst, teils von 
Kollegen gestaltet. Noch analytischer 
sind die Projekte von Si Hyun Yu oder 
Simone Müller. Die Koreanerin seziert 
Entwicklungen im Layout von Zeitungen 
ihres Heimatlandes, die für europäische 
Augen ziemlich verwirrend sind. Müller 
hingegen befasst sich mit Untergrund-
Publikationen der späten DDR und stellt 
sie dem vereinheitlichen Erscheinungs-

bild der Staatspresse gegenüber.
Auch wenn es zunächst nach einer fla-

chen Version von Farbfeldmalerei aus-
sieht, ist die Arbeit von Rozbeh Asmani 
ebenfalls auf eine sachliche Analyse aus-
gerichtet. Er setzt sich kritisch mit der 
privaten Aneignung von Farbtönen durch 

Unternehmen auseinander – von Tele-
kom-Magenta bis Milka-Lila. 

Im Zwischenraum von Kalkül und Frei-
heit bewegen sich die Fotografen und Il-
lustratoren gemäß der Zwitterfunktion 
ihrer Sparten, zugleich dienend und diese 
Beschränkung aufbrechend. Ganz prag-
matisch auf die praktische Anwendbar-
keit testet Georg Bruckmann seine Fotos 
mittels einer real gedruckten, doch mit 
fiktiven Inhalten gefüllten Zeitung. Doku-
mentarisch wirken die Aufnahmen von 
Johanna Diehl in römischen Palazzi, ro-
mantisch aufgeladen hingegen die Kom-
positionen von Manuela Kasemir. 

Dass die Grenzen zwischen den Genres 
aber nicht statisch sind, demonstriert Na-
dine Prange. Die Illustratorin hat Kopf-
kissen mit Fetzen aus der Konversation 
eines sich gerade auflösenden Paares be-
druckt, viele davon hier nicht zitierbar. 
So schafft sie ein Anti-Denkmal, das Pa-
thos des leeren Notizzettels in vielsagen-
de Banalität herunterbrechend. 

Mais!Tor!Ski!Leer! in der Hochschule für Grafik 
und Buchkunst, bis 20. Oktober; geöffnet Di 
bis Fr 14-18 Uhr, Sa 10-15 Uhr.

Zeichnung trifft Video-Animation: Franziska Junges Arbeit „Captain Spaceman – Das Syrup der Duraner (Folge 27)“.  Foto: HGB

In Grautönen verschwimmende Wesen: ti-
tellose Arbeit von Stefan Guggisberg.
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„Starten“ heißt diese Installation von 
Frenzy Höhne.
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Mehr als Wortlust
Krause-Zwiebacks „Sinfonie eines Tunnels“ hat Premiere

Der direkte Weg liegt Wolfgang Krause 
Zwieback seit jeher fern. Natürlich und 
gottlob hat seine neue Produktion „Sin-
fonie eines Tunnels“ nichts mit einer 
Abhandlung zur Provinzpossenhaftigkeit 
eines in Leipzig seit Jahren unvollende-
ten Verkehrsweges unter Grund zu tun. 
Vielmehr steht dieser Tunnel für etwas 
ganz Anderes – morgen, zur Premiere in 
der Schaubühne Lindenfels, folgt die 
Auflösung.

Wie so oft bei WKZ befindet sich die 
Hauptfigur im Zustand der Bewegung, 
des Unterwegsseins. Nach einem Irrlauf 
steht der Protagonist irgendwann an der 
Stelle, an der er das Auto abgestellt hat-
te. Jetzt klafft dort ein großes Loch, in 
das auch er stürzt – und in einem Paral-
leluniversum landet. Der Tunnel als Aus-
gangslage für eine ungewisse Zukunft; 
Krause-Zwieback sieht darin nicht auto-
matisch eine Bedrohung. „Wenn man 
sich lange genug in einer besonderen 
Situation befindet, kommt man zu einer 
neuen Wahrnehmung“, so der Theater-
mann. „Lässt man sich auf diesen Raum 
ohne Licht ein, können fantastische Din-
ge geschehen.“ Und deshalb, so der 
Künstler weiter, wollen in seinem Stück 
80 Prozent der dort Lebenden nicht 
mehr zurück nach oben. Und manche, 
die wollen, können nicht.

Aus seiner Perspektive hat ein langer, 
dunkler Tunnel etwas Faszinierendes – 
„es wird immer enger, es gibt kein Wet-
ter, die Luft steht, und gleichzeitig zieht 
es. Das ist doch aufregend.“ Hier 
scheint sie wieder durch, die Eigen-
schaft des Regisseurs, Autors und 
Schauspielers, Gewohnheiten oder Ge-
setzmäßigkeiten, Sinnhaftigkeiten, Re-
flexhaftes und Eingeschliffenes kom-
plett durch die Schleuse der eigenen 
überbordenden Fantasie zu schicken. 

Das kann bis zu einem alternativen Ge-
sellschaftsentwurf führen, den er mit 
Farben und unversiegbarer Wortlust 
versieht. Logisches Denken ist suspen-
diert, er nimmt die Welt auseinander 
und setzt sie neu zusammen. Stim-
mungsschwankungen dabei einge-
schlossen: Man könne über die Ge-
schehnisse im Tunnel lachen oder 
weinen, kündigt er an, – „die Situation 
hat sogar einen gewissen therapeuti-
schen Ansatz“. 

Bei diesem Vorhaben erhält Krause-
Zwieback akustische Unterstützung 
von einem, der wiederum auf anderem 
Terrain ein Freak ist: Hannes Shaban 
Gwisdek, Sohn von Lebensgefährtin 
Corinna Harfouch, komponiert für 
Theater, Filme, Stummfilmabende oder 
Hip-Hop-Acts, er produziert und expe-
rimentiert. Der 33-Jährige arbeitete 
bereits für Theaterprojekte unter ande-
rem am Burgtheater Wien, am Staats-
theater Stuttgart/Berlin und am Thea-
ter Trier. Was Gwisdek für die „Sinfonie 
des Tunnels“ erdacht hat, das ist Krau-
se-Zwieback wichtig, geht über Begleit-
beschallung hinaus. Der Musiker macht 
Räume auf. „Es entsteht eine Zwie-
sprache, ein theatrales Konzert.“ Das 
verrät der Mann, der schon lange zwi-
schen Leipzig und Berlin pendelt, zum 
Schluss des Gesprächs. Dann muss er 
los, in die Schaubühne. Und für einen 
klitzekleinen irrealen Moment scheint 
es, als klaffe da, wo er gerade noch ge-
sessen hat, ein Loch. Sicher eine Täu-
schung. Aber immerhin. Mark Daniel   

„Sinfonie eines Tunnels“ – Premiere morgen 
in der Schaubühne Lindenfels. Weitere Termi-
ne diesen Freitag und Samstag sowie 19. 
und 20. Oktober, Beginn jeweils 20 Uhr. Kar-
ten unter der Nummer 0341 484620 und per 
Mail an service@schaubuehne.com. Infos auf 
der Seite www.krause-zwieback.de.

Probieren in der Schaubühne eine neue Welt aus: Hannes Gwisdek und Wolfgang Krau-
se-Zwieback (v. l.). Foto: Hael Yxxs

Luru-Kino

Filme aus den 
60ern und 70ern

Anlässlich der Ausstellung „Leben mit 
Pop“ im Museum der bildenden Künste 
zeigt das Luru in der Baumwollspinne-
rei ab heute eine Woche lang Filme der 
60er und 70er Jahre. Und nein, man 
will nicht immer wieder die abgedro-
schene Litanei singen – aber was hilft 
es: Ja, wie wunderbar unangepasst, 
experimentierfreudig, formbewusst 
und kraftvoll war doch in diesen Zeiten 
das Kino!

Zum Auftakt gibt‘s heute Abend 
Exemplare aus der Warhol-Factory. 
Zwei klassische Horror-Sujets („Dracu-
la“ und „Frankenstein“), aufgefrischt 
wahrscheinlich mit Campbell‘s Toma-
tensaft als Blut und einiger sexueller, 
aber auch inszenatorischer Unbeküm-
mertheit. Kontrastreicher könnte der 
morgige Folgeabend nicht sein. Michel-
angelo Antonionis „Blow up“ und Jean-
Luc Godards „Die Verachtung“ sind das 
totale Kino, sind ganz Form. Sehr arti-
fiziell, dabei von einer Eleganz, einer 
Ironie und Kühle und auch von einer 
Intelligenz, die heute gänzlich ausge-
storben scheint.

Wie frisch und anders zudem noch 
im Grunde klassisches Genre bis ins 
Jetzt wirkt, zeigt sich am Freitag mit 
zwei absoluten Meisterwerken des Film 
Noir: „Get Carter“ und „Point Blank“. 
Ein Muss! Michael Caine und Lee Mar-
vin als jeweils zynische Antihelden, die, 
charismatisch und moralisch zwei-
schneidig wie die Filme selbst, diesen 
Gesicht und Charakter aufprägen. Hart, 

konsequent, fatalistisch, mit knorrigem 
Humor und unglaublich cool. Selbst ein 
talentierter Epigone wie Quentin Ta-
rantino wird das nie toppen. Zwei Hö-
hepunkte dieser Filmschau, deren erste 
Hälfte dann just am heiligen Sonntag 
mit „Trash und Gewalt“ endet. Irgend-
wie passend – denn so blasphemisch 
und krude wie Alejandro Jodorowskys 
„El Topo“ und „Montana Sacra“ kann 
wohl wirklich nur Kino aus einem ka-
tholischen Land sein. Steffen Georgi

Das komplette Programm steht auf www.lu-
ru-kino.de, Karten gibt es unter der Nummer 
0341 8799165.

Theaterfabrik

Tom Gerhardt: 
„Nackt und in Farbe“
„Nackt und in Farbe“ heißt das neue 
Programm von Tom Gerhardt. Und so 
nennt der Comedian, der morgen in 
der Theaterfabrik gastiert, seine fiktive 
TV-Show, die in Planung ist und gerade 
ihre geistig minderbemittelten Kandi-
daten castet. Jeder, der ein spektakulä-
res Liebesbekenntnis vor der Kamera 
macht, ob nackt und in Farbe, ob ange-
zogen oder unter heißen Tränen, kann 
mitmachen. Die Kandidaten sollen „die 
absolut intimsten Feelings“ preisgeben, 
so Moderator Andy. 

Natürlich zieht dieses Konzept die 
Dümmsten der Dummen an. Einen 
Mega-Loser namens Heinz, eine ver-
zweifelte Transe, einen 62-jährigen 
Provinz-Anmacher mit weißem Schei-
tel und einen Stotterer. Chaos ist pro-
grammiert ... r.

Morgen um 20 Uhr in der Theaterfabrik, Kar-
tentelefon 0341 4424669.

Fotografierter Hinweis auf einen Mord: 
David Hemmings in „Blow up“.
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